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Nr . 47 Donnerstag de« 2S Februar 1S37 108 . Jahrgang

Sa Weg der Pniei — JeNMidr Nq
ir Ltahve Llaikoualsozlallfirsche Deutsche Älrbrttervavtri — Die historische Stunde

Oie ESriuneeuttgsseiev des 24 . Sehe. 1924 — Dev Kührrev bet seinev Älteu Garde im Münchener Hosbväuhaus
DNB . München , 24. Febr. Der 24. Februar ist ein Tag

des Gedenkens . Die Gedanken eilen zurück in di« Vergangen¬
heit. hin zu dem Tag, an dem vor 17 Jahren Adolf Hitler im
Hofbräuhaus-Festsaal mit der Verkündung des Programms der
Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei zum ersten Mal
vor das deutsche Volk trat und jenen langen , schweren opfervol¬
len Weg angetreten hat, der nach IS Jahren dev Kampfes zum
Sieg und zur Freiheit führte.

Heber dem Heute dürfen wir das Sestern nicht vergessen : aus
einer handvoll gläubiger Hitler -Anhänger von damals ist ei «
einiges gläubiges Volk, aus einem Deutschland der Schmach
und der Schaube ist eiu freies , starkes Reich, aus einem unbe -
kannteu Manu ohne Rang und Amt ist der Führer gewor¬
den, der nicht nur das Reich, sondern die Seele eines ganzen
Volkes erobert hat . Die Saat des 24. Januar 1SA> ist ausge¬
gangen, gewaltig und glorreich .

Es ist Ueberlieserung, daß sich am Geburtstag der Partei die
ersten und treuesten Nationalsozialisten in der Gebnrtsstadt der
Bewegung an der Stätte des historischen Geschehens treffen,
und es ist wieder stolze Ueberlieserung, daß an diesem Tag der
Erinnerung auch der Führer Adolf Hitler unter seiner Alten
Garde weilt .

Der Festsaat des Hofbriinhauses zeigt wie vor 17 Jahren kei¬
nen äußerlichen Schmuck , nur vor dem Rednerpult spannt sich
ein Hakenkreuztuch. Gedrängt voll Menschen ist der große Raum ,
jeder Gang , jeder Winkel ist ausgesüllt . lieber 2990 Kampf¬
genossen warten auf den Führer . Es sind nur die ältesten Par¬
teigenossen anwesend , die Träger des Blutordens , die Träger
des Goldenen Ehrenzeichens , die Sternecker - Gruppe und der
Stoßtrupp Hitler mit seinem Führer SA -Brigadeführer Berch-
told . Auch viele Frauen sind im Saal ; denn auch sie standen in
ihrem Glauben und Vertrauen und Einsatzbereitschaft nicht
hinter den Männern zurück .

Feierliches Schweigen unterbricht die Gespräche. Die 2ÜV0
haben sich erhoben und grüßen die Fahne , die getränkt ist mit
dem Blut der 16 Märtyrer vom 9 . November 1923 . Sturm¬
bannführer Erimminger trägt sie in den Saal . Hinter der Red¬
nertribüne bekommt sie ihren Platz . Nun hat die erwartungs¬
volle Spannung der Alten Garde , die stets dem Kommen des
Führers vorausgeht , ihren Höhepunkt erreicht . In wenigen
Minuten wird der Führer den Saal betreten .

Im Saal sind jetzt alte Kampfgenoffen . Man sieht unter ihnen
die Reichsleiter Dr . Frick , Dr . Ley, Stabschef Lutze , General
Ritter von Epp , Fiehler , Darrä , Dr . Frank , Amann , Bouhler ,
den Reichsminister Ohnesorge, Gauleiter Julius Streicher , den

Kommandierenden General des 7. Armeekorps , General der
Artillerie von Reichenau , den bayrischen Ministerpräsidenten
Siebert , den Reichsärzteführer Dr . Wagner , den Gruppenführer
Helfer , den Obergebietsführer Klein und viele andere .

Der Führer.
Der Führer hat den Saal betreten. Mit ihm sind seine Stell¬

vertreter Rudolf Heß, Obergruppenführer Brückner , Reichs -
preffechcf Dr. Dietrich, Brigadesiihrer Schaub und der stellver¬
tretende Gauleiter Otto Nippold gekommen .

Langsam und nach allen Seiten grüßend schreitet der Führer
durch die Reihen seiner Getreuen . Die Begeisterung nimmt zu ,
schwillt an zu einem Sturm des Jubels . In ihm kommt die
grenzenlose Liebe und Treue der Alten Garde zum Ausdruck,
die glücklich und stolz ist, ihren Führer wieder in ihrer Mitte
zu haben , und die dem Führer aufs neue bekundet , daß er und
seine Getreuen eins find und eins bleiben wollen . Adolf Hitler
muß viele Hände schütteln, bis er zu seinem Platz kommt.

Der Badenweiler Marsch ist vorüber . Langsam , ganz lang¬
sam , legt sich der Jubel . Dann steht der Stellvertreter des Füh¬
rers , Rudolf Heß , und anschließend der Führer selbst vor dem
Mikrophon .

Noch einmal rauscht Jubel auf. Sein Blick geht über die
Reihe« deeeer *^ chm -t7' J »tzrr-Kmg chrv^ tkvk ukNk^TrküeSe -
kundet haben , er kennt sie alle, seine alten Kameraden, er, der
ihnen damals vor 17 Jahren nichts geben konnte als eine hei¬
lige Idee und die ihm nichts schenken konnten als ihre Herzen
»all glühender Hingabe. Rur allmählich verebben die Heilrufe.

Dann spricht der Führer.
Die Ansprache des Führers löste ungeheure Begeisterungaus .

Der wunderbare Geist der Kameradschaft und der Treue , der
über dieser historischen Versammlung im Hofbräuhaus lag , kam
gleich von Anfang an in der Rede Adolf Hitlers und in dem
Widerhall bei seinen alten Mitkämpfern packend und mitrei¬
ßend zum Ausdruck.

Die sarkastischen Worte , in denen der Führer mit den ewig
Kleingläubigen abrechnete , denen danials das große Programm
und die großen Prophezeiungen als Wahnsinn erschienen , riefen
bei den alten Kämpfern eine befreiende Heiterkeit hervor .

Als der Führer die alten Parteigenoffen zu Zeugen aufries
und an sie die Frage richtete : „War die Größe jener Prophe¬
zeiungen berechtigt ?" , da antworteten ihm die 2ÜÜ0 Teilneh¬
mer an dieser historischen Stundei wie aus einem Munde mit
brausenden Heilruseu und begeistertem Beifall . Sie bestätigten

Ver Vertrag von Versailles eine tragischeVumncheit
tord tondonderrv fordert Verständnis für Veutschland — kkn flufsost im .lelegrol '

DNB . Amsterdam, 25 . Febr . Der ehemalige englische Luft¬
fahrtminister Lord Londonderry veröffentlicht im „Telegraf "
einen Artikel , in dem er nachdrücklichste fordert , 4aß England
und die Welt endlich den in Versailles gemachten Fehler wie¬
der outmachen sollten. Der „Vertrag " von Versailles sei eine
tragische Dummheit gewesen . Wenn erst alle Einzelheiten über
den „Vertrag " bekannt geworden seien, werde er der einstim¬
migen Verurteilung durch die Geschichte anheim fallen . Be¬
dauerlicherweise habe auch England an einer Politik teilge¬
nommen , die dahin zielte, Deutschlands Gleichberechtigung hin¬
auszuzögern. Man habe geglaubt , Deutschland für ewige Zei¬
ten in der Zwangsjacke von Versailles halten zu können . Wäh¬
rend des unglücklichen Zustandes zur Zeit der sog. „Weimarer
Verfassung" habe niemand Deutschland und seine Wüsche beach¬
tet, niemand habe sich darum gekümmert , bis zu welcher Tiefe
der Erniedrigung ein Staat sinken müßte . Die berechtigten
Forderungen Deutschlands auf dem Gebiete der Abrüstung und
der Gleichberechtigung seien in den Wind geschlagen worden .
Deutschland sei daher gezwungen gewesen, sich sein Recht selbst
zu nehmen.

Der grüßte Fehler sei darin zu suchen , daß die Engländer
di, Dinge in Deutschland ausschließlich mit englischen Maß -
stiiben messen. Die Zeit sei gekommen , um die diplomatische
Atmosphäre zwischen England und Deutschland von Vorwürfen
und Verdächtigungen zu säubern . England solle dem Dritten
Reich ehrlich die Freundeshand reichen. Der Verfasser meint ,
die deutschrenglische Verständigung sei die notwendige Vorbe¬
dingung zu einer allgemeinen Verständigung zwischen den Staa¬
ten Europas . Diese Verständigung sollte nach Ansicht Lord Lon-
donderrys eingeleitet werden durch eine Konferenz der Mächte,
auf der Deutschland die Möglichkeit gegeben würde , seine An¬
sprüche anzumelden. England sollte die Tatsache der Wieder¬
herstellung Deutschlands als Weltmacht frank und frei anerken¬

ne», rät Lord Londonderry zum Abschluß , und danach trachten,
die Beziehungen zwischen England und Deutschland so gut wie
möglich zu gestalten . Denn die Sicherung des Friedens der
nächsten Jahre hänge in hohem Maße von der deutsch-englischen
Freundschaft ab.

Irostlose tage !n den englischen
klendsgebleten

42 o. H. der Bevölkerung arbeitslos .
Das Kabinett beschließt Hilfsmaßnahmen.

DNB . London , 25 . Febr . Ein von der „Morningpost " in gro¬
ßer Aufmachung veröffentlichter Bericht ist bezeichnend für die
trostlose Lage in den englischen Elendsgebieten . Der Bericht ,
der dem Kommissariat für die Notstandsgebiete eingereicht
worden ist, befaßt sich mit der Lage in Südwest - Durham in
Nordengland , wo etwa 42 v . H . der Bevölkerung arbeitslos
sind . Die meisten Kohlenbergwerke sind außer Betrieb und rd .
13 Millionen Tonnen Kohle liegen ungenutzt in den ersoffenen
nud aufgegebenen Gruben . Der Bericht , macht die bemerkens¬
werte Feststellung , daß eine Neuindustrialisierung dieses Gebie¬
tes in größerem Ausmaße unmöglich und die einzige Lösung
Rückkehr zur Landwirtschaft sei . Viele Orte seien von der Um¬
welt so gut wie abgeschnitten . Ihr Weiterbestehen sei sinnlos ,
sie sollten zerstört und ihre Bevölkerung an anderer Stelle an¬
gesiedelt werden . Die Bevölkerung befinde sich zurzeit in einem
völlig hoffnungslosen und demoralisierten Zustand .

Wie verlautet , ist das Gesetz für die Unterstützung der engli¬
schen Notstandsgebiete vom englischen Kabinett in dessen Mitt¬
wochsitzung endgültig angenommen worden . Das Gesetz wird
wahrscheinlich am Montag dem Unterhaus vorgelegt werden .

damit die Worte des Führers : „Was wir damals versprochen
haben, das haben wir eingelöst !"

Mit der gleichen Begeisterung folgten die alten Mitkämpfer
den Worten des Führers , als er nach einem kurzen Rückblick
ihnen das heute Erreichte schilderte und mit Stolz feststellte :
„Wir find heute wieder eine Weltmacht geworden !" Dem Be-
knntnis zur deutschen Stärke , zur Ehre , Freiheit und Gleich¬
berechtigung folgte das Bekenntnis zum Frieden , das von den
Parteigenossen mit gleich starkem Beifall stürmisch ausgenom¬
men wurde .

Als dann der Führer die großen Zukuuftsausgaben der dent-
schen Politik , insbesondere den Bierjahresplan , erörterte, folgte
die Masse diese» wegweisenden Erklärungen mit derselben Gläu¬
bigkeit und Begeisterung, mit der viele von ihnen einst vor 17
Jahren seine ersten programmatischen Erklärungen ausgenom¬
men hatten.

In mitreißenden Worten sprach der Führer über die gläu¬
bige Jugend der Nationalsozialistischen Partei , die jung blieb ,
weil sie immer neue Aufgaben zu erfüllen habe.

Sein Appell an die alten Parteigenossen , über allem die fa¬
natischen Verfechter unserer neuen Zielsetzung und unentwegte

.Träg » -- des-TLtanbe«» « rr-^ je . deutsche Zukunft zu sein, fand
einen minutenlangen stürmischen Widerhall .

Als der Führer in seinen Schlußworten wieder das wunder¬
bare Erlebnis der ersten Kampfjahre schilderte, die schönste Zeit
der Bewegung , als sich die Führer der Alten Garde zusammen¬
fanden und in der Zeit der tiefsten Erniedrigung die deutsche
Erhebung begannen , da wurde wieder jene untrennbare Ein¬
heit offenbar , die den Führer mit seinen Getreuen unlösbar
verbindet .

Die Rede des Führers fand ihren machtvollen Ausklang in
seinem Glaubensbekenntnis an Deutschland , an unser Voll und
an nuferen Herrgott. Ergriffen von der Größe dieses Augen¬
blicks, waren die Männer der Alten Garde von ihren Plätzen
gesprungen und minutenlang jubelte« sie dem Führer zo. Als
der Führer dann mit dem alten Schlachtruf , dem Heil aus
Deutschland und die Nationalsozialistische Bewegung schloß ,
brauste ihm ein donnerndes Echo entgegen. An historischer
Stätte gelobten damit die Männer , die in der ganzen Zeit des
Kampfes die treueste » Gefährten des Führers gewesen waren,
ihm aufs neue treue Gefolgschaft für immer.

Die Erinnerung an jenen denkwürdigen 24 . Februar 1929
schloß die in diesem Augenblick versammelten Parteigenossen
mit ihrem Führer aufs neue zu dem festen Block der Treue und
der Kameradschaft zusammen , der der Garant ist für die deut¬
sche Zukunft .

So nimmt diese abendliche Feier - und Erinnerungsstunde mit
dem Führer ihr Ende . Einem heiligen Gelöbnis gleich , wie
ein Schwur der Treue klingen die nationalen Lieder auf . Dann
strecken sich wieder 2009 Arme dem Führer entgegen , und wie¬
der muß der Führer viele Hände alter ergrauter Kameraden
drücken . Nur mühsam kann sich Adolf Hitler den Weg zum Aus¬
gang bahnen . Die Männer und Frauen , die weiter rückwärts
saßen, stehen jetzt auf den Stühlen , auf den Tischen und jubeln
ihrem Führer zu . Als dann der Führer mit seiner Begleitung
und dem Führerkorps der Partei , unter dem sich auch der
Reichsführer SS Heinrich Himmler und Reichsleiter Bormann
befinden , seinen Wagen besteigt , begleiten ihn noch einmal
stürmische Heilrufe der Kopf an Kopf stehenden Menschen auf
seiner nächtlichen Fahrt durch die Hauptstadt der Bewegung .

*
Parallelversammlung im Löwenbränkeller.

„Auch wenn wir den Führer nur hören, der Führer ist in uns !"

DNB . München, 25 . Febr . Die alten Kämpfer des Führers ,
die Inhaber des Blutordens und des Goldenen Parteiabzeichens
konnten nicht alle im Hofbräuhaus -Festsaal Platz finden . Eine
zweite Versammlung dieser Getreuesten des Führers füllte auch
noch den Löwenbräu -Festsaal . Dort empfing ein doppelreihiges
Spalier Politische Leiter die vielen Teilnehmer aus dem Reich ,
die zur Wiederkehr des Tages der Parteigrllndung » ach der
Hauptstadt der Bewegung gekommen waren . Verschiedentlich
hatten Firmen den alten Kämpfern Fahrtkosten und Lohnaus¬
fall ersetzt, um ihnen die Reise zur Feier in München möglich
zu machen . Leuchtend rote Bannertücher , von denen in Gold
das nationalsozialistische . Siegeszeichen prangte , heimatliche
Fickstenbäume uyd Tannengirlanden , schmückten den Saal , in
dem die Kapelle des NS -Veamtenbundes die . Alte Garde mit
Marschklängen begrüßte .

Das Mitglied des Reichstages , Kreislciter Büchner (Starn¬
berg ) , richtete namens des Gauleiters des Traditionsaaues
herzliche Begrüßungsworte an die Alte Garde aus dem Reich
und wie«'' darauf hin , daß in den 19 Jahren seit der Partei -



gründung Adolf Hitler seine große Mission für das deutscheVolk erfüllt und das Reich frei und groß gemacht habe.
Die in den Löwenbräukeller übertragene Rede des Führerswurde dort mit der gleichen Begeisterung und Freude , mit dem

gleichen Stolz und dem gleichen stürmischen Beifall ausgenom¬men wie an der historischen Stätte des Hofbräuhaus -Feftsaales .
Mit,Recht hatte der Versammlungsleiter , der nach der Rede
des Führers die Versammlung beendete , vorher schon betont :
„Auch wenn wir den Führer nur hören , der Führer ist in uns !"

H-
Die SA -Fiihrcr der Gruppe Hochland hören die Rede des

Führers .
DNB . München, 25 . Febr . Wenn der Führer am Abend der

Geburtstagsfeier der Bewegung aus räumlichen Gründen nur
den engeren Kreis der alten Kämpfer im Hofbräuhaus um sich
versammeln konnte, so waren im Geiste auch alle zur Führer¬
tagung der Gruppe Hochland in München weilenden SA -Füh -

rcr bei ihm. Sic hatten sich im Bürgcrbräukellcr und im Hak-
kerbräukeller zum

'
Kämeradschaftsabend zusammengesunden . Bri¬

gadeführer Giesler begrüßte mit herzlichen Worten die Gäste
und verwies auf die Bedeutung des Tages .

Mit gespanntester Aufmerksamkeit wurde die aus dem Hof¬
bräuhaus -Festsaal übertragene Rede des Führers ausgenom¬
men. Der Jubel und die züstimmende Begeisterung , die fast je¬
den Satz der Führerrede begleiteten , waren im Bürgerbräu
und im Hackerbräu nicht geringer als im Hofbräuhaus -Festsaal .

Kurz nach Beendigung der Kundgebung im Hofbräuhaus traf
Stabschef Lutze im Vürgerbräukeller ein und wurde mit brau¬
senden Heilrufen empfangen . Er richtete eine kurze Ansprache
an die SA -Kameraden . Wenn man einige so kameradschaftlicheStunden verbringe , dann sei es notwendig , sich darauf zu be¬
sinnen, daß die Kameradschaft hinausgetragen werde zu den
SA -Männern und zu allen Volksgenossen, damit aus dieser
Kameradschaft werde , was der Führer immer gewollt habe :
die engste große Volksgemeinschaft.

den ? Das sei nur geschehen, weil Deutschland Abrüstungsan¬
gebote gemacht habe, die Frankreich nicht gefielen .

Lord Mount Temple zitierte hierauf ausführlich die Rede des
Führers vom 30 . Januar und wies damit nach , daß Deutschland
keineswegs eine Isolierung erstrebe . Deutschland tvolle°die glei¬
chen guten Beziehungen haben , die 1914 vorhanden gewesen
seien . Deutschland habe eine Verminderung seiner Armee än-
geboten . Das sei ein großzügiges Angebot gewesen/ das beste,
dessen er sich entsinnen könne . Man müsse der deutschen Regie¬
rung dankbar sein , daß sie England Gelegenheit gegeben habe,ein Flottenabkommen mit Deutschland abzufchließen. Das feider einzige Schritt auf dem Wege zur Abrüstung , der überhaupt
geschehen sei . Man müsse sich klar darüber sein , daß Deutschland
heute ein stolzes uud starkes Volk sei, das mit jedermann auf
gutem Fuße zu stehen wünsche . Es habe durch seine Abrüstungs¬
vorschläge bewiesen, daß es nicht eine Armee unterhalten wolle,die eine Gefahr für andere sei . Wenn England Deutschland wei¬
terhin behandele wie in der Vergangenheit , werde der Friedens¬
vertrag von Deutschland hiuweggefegt werden . Nicht Deutschland
würde dann einen neuen Krieg heroorgerufen haben , sondern die
Mächte, die Deutschland nicht so behandelt hätten , wie es das
verdiene .

Der Führer in Nürnberg
kin deutliches wort an knglands flußenpolitlker

knglands stete Kritik an Veutschland — worum lchweigt man über Frankreichs Sowsekpoktt
DNB . London , 21 . Febr . Im Oberhaus fand am Mittwocheine außenpolitische Aussprache statt , die mit einer Rede des

oppositionellen Arbeiterparteilers Lord Arnold eingeleitetwurde . Der Redner verlangte eine Aenderung der britischen
Außenpolitik , die der wirklichen Lage bester entspräche. Die bri¬
tische Außenpolitik gebe vor . sie stütze sich auf den Völkerbund .Aber nur einige wenige Völkerbundsenthusiasten setzten ihren
ganzen Glauben in die Genfer Einrichtung . In ähnlicher Weise
sei auch dir kollektive Sicherheit nur eine Phrase . Die britische
Regierung habe England praktisch auf ein Militärbündnis mit
Frankreich festgelegt, ohne daß das britische Volk in dieser An¬
gelegenheit jemals befragt worden wäre . Es sei höchste Zeit ,daß sich England von den unaufhörlichen und unlösbaren
Streitigkeiten auf dem Festland zurückziehe . England sei das
letzte Land , das Deutschland bekämpfen wolle. England und die
überwältigende Masse des britischen Volkes habe nicht im ge¬ringsten den Wunsch , wieder gegen Deutschland zu kämpfen. Es
wäre das größte Verbrechen in der Geschichte , wenn diese beiden
großen Nationen ihre Jugend gegeneinander ins Feld ziehenund sich gegenseitig umbringen ließen . England muffe gegen¬über dem Franko -Sowjetpakt eine klare Haltung einnehmen .
Deutschlands berechtigten Einwendungen gegen den Franko -
Sowjetpakt müsse Rechnung getragen werden . Solange der Paktin seiner gegenwärtigen Form bestehen bleibe , werde es keine
europäische Regelung geben. Die Regierung habe die wohl be¬
gründeten deutschen Einwendungen gegen den Pakt nicht ver¬
standen . Man müsse sich in die Lage Deutschlands versetzen und
versuchen, seinen Standpunkt zu verstehen . Deutschland sehe
Sowjetrußland als eine große Gefahr an . Wenn Deutschlandeine europäische Regelung nicht annehmen wolle , die Sowjet¬
rußland umfasse , so müsse man das klar erkennen . Man könne
nicht einfach auch weiterhin diese Haltung Deutschlands unbeach¬tet lassen .

Arnold fragte dann , weshalb Eden seine Ermahnungen im¬
mer nur an die deutsche Adresse richte. Warum fordere man
nicht Frankreich manchmal auf , etwas zu tun und seine Politik
hinsichtlich des Frauko -Sowjetpaktes zu ändern ? Ganz abge¬
sehen von Frankreich würde aber auch wider Moskau noch die
Tschechoslowakei aufgefordert , etwas zu tun . Eden sei zu sehr
geneigt , Deutschland als etwaige » Feind zu behandeln , anstattals möglichen Freund . Warum unterlege er deutschen Absichten
so häufig das Schlimmste und Frankreichs Absichten immer das
Beste? So könne man keine europäische Regelung erreichen.Der Franko -Sowjetpakt sei die wichtigste Tatsache der gegen¬
wärtigen Lage, und dieser Pakt sei weder mit dem Geiste des
Völkerbundes noch mit dem des Locarnovertrages vereinbar .Eden solle Frankreich erklären , daß es den Pakt kündigen solle .Das würde eine bedeutende Besterung der englisch -deutschen Be-

Llonckss klssr becksit
«-egen seiner llmplinck -
licbkeit besondere «
pflege , bisn «-Zsckit es
cksker nur mit Mitteln,ckie kein lilkali unck keine Kslkssiks im blssr rurücklassenunck ckswr sorgen , cksIZ es nicbt nsclickunkalt, also mit

pür Slonckinen besonders ru empkeblsn :
Sctnvsrrkopf-Lcboumpon Sorte Kamille ru 20 Pf.Scbvsrrkopf -llxtra-SIonck mit SlonckversiZrksr ru 30 Pf.

o

ziehungen mit sich bringen , die Aussichten für den Frieden in
Westeuropa ans mindestens 25 bis 59 Jahre sichern und drittens
ein Beitrag zur europäischen Regelung sein. Man müsse Frank¬
reich und der Tschechoslowakei klar machen, daß sie auf keine
britische Hilfe zu rechnen hätten , wenn es wegen dieses Paktes
zu einem Konflikt komme .

Lord Mount Temple erklärte , Eden würde gut daran tun .wenn er in seinen vertraulichen Besprechungen mit der fran¬
zösischen Regierung dieser klar mache , daß neun Zehntel des bri¬
tischen Volkes eine Liquidierung des Franko -Sowjetpaktrs
wünschten. Es wäre gut , wenn er andeute , daß Großbritannienin Zukunft nicht weiter ein williger Alliierter bleibe , wenn nichtetwas dieser Art getan werde . Obwohl Sowjetrußtland so un¬
geheuer reich sei, werde nichts getan , damit es die 400 Millionen
Pfund zurückzahle , die es britischen Staatsangehörigen gestohlen
habe . Dagegen dulde man die kommunistische Propaganda in
England , die von der Sowjetregierung finanziert werde . Das
britische Verhältnis zu Deutschland aber sei nicht herzlich, son¬dern nur korrekt. Warum sollte Großbritannien aber herzlichmit Frankreich und nur korrekt mit Deutschland sein ? Man
müsse Deutschland in derselben Weise begegnen wie jedem an¬
deren Lande auch . Man wüste Deutschland Achtung und Freund¬
schaft entgegenbringen . Deutschland tue genau wie früher sein
bestes, um gute Beziehungen mit anderen Ländern herbeizu -
sühren . Weshalb sei der Franko -Sowjetpakt abgeschlossen wor -

Rnrnberg , 24. Febr . Der Führer besuchte am Mittwoch auf Lek
Durchreise nach München die Reichsparteitagsstadt Nürnberg .Er besichtigte zunächst unter Führung von Gauleiter StreicherVas neuerrichtete Eauhaus Franken . Anschließend begab sich der
Führer zum Reichsparleitagsgelände , wo er sich im Beisein von
Architekt Professor Speer von dem Fortschrittder Reichs¬
parteitagsbauten überzeugte . An der Besichtigung nah¬men teil Obergruppenführer Brückner, Reichsleiter Bermann und
Reichsprestechef Dr . Dietrich, sowie Oberbürgermeister Dr . Liebe!

ASschledslelegramm Clanellis an den Führer
Berlin , 24. Febr . Der Präsident des italienischen Faschistischest

Industriearbeiterverbandes , Cianetti , hat von Venedig ans
an den Führer und Reichskanzler ein Abschiedstelegramm ge¬
richtet, das in Uebersetzung wie folgt lautet :

Nachdem ich meine Deutschlandreise in München beendet habe,
bin ich nach Italien zurückgekehrt mit der Erinnerung an eist
großes Deutschland, in dem alle Kräfte zur Ertüchtigung des
deutschen Volkes zusammengefaßt sind . Tief bewegt durch di«
große Auszeichnung, die mir durch die mich hoch ehrende aus¬
giebige Vesichtigungsmöglichkeit zuteil geworden ist , bitte ich
Sie , den Ausdruck meiner Dankbarkeit und meiner Bewunderung
entgegennehmen zu wollen.

Kieme Siavt aus Alasia nreocrgeorannr . Aus Aiasia lsr
vas kleine Städtchen Douglas vollständig niedergebrannt .
360 Einwohner sind obdachlos und der Sachschaden beträgt
500 000 Dollar . Das Städtchen ist durch die dort betrie¬
bene Lachssischerei und die in der Nähe gelegenen Tread -
well -Eoldgruben bekannt .

Sonderbare vebenken
klne Stimme zur Soionialfroge

London , 24 . Febr . Ueber vic deutsche Kolonialsorderung sprach
am Dienstag abend in Swindon der konservative Abgeordnete
General Sir Henry Page - Croft , der zu Beginn seiner Rede
betonte , daß er für die „nichtamtliche konservative Meinung "
spreche . „Wir können nicht zugebsn"

, so führte Page -Eroft aus ,
„daß die früheren deutschen Kolonien , die durch die Unterschrift
Deutschlands bedingungslos an die Alliierten abgetreten wur¬
den ( !)» gestohlen worden sind . Die Alliierten erhielten die Ko¬
lonien durch Eroberung . Wir wollen unsere deutschen Freunde
daran erinnern , daß trotz unserer gewaltigen Verluste während
des Krieges sie allein übrig bleiben , die uns darauf aufmerk¬
sam machen , daß wir den Krieg nicht verloren haben . Deutsch¬
lands Wiedererscheinen in Afrika würde den allzu greifbaren
Vorteil zunutze machen , den England durch den Krieg gewann ,
nämlich die Sicherung der britischen Handelswege vom Kap der
Guten Hoffnung nach Indien und Australien gegen U-Boots -
Angriffe sowie eine ununterbrochene Luftverkehrslinie von Sü¬
den nach dem Norden des afrikanischen Festlandes . Die Aufkün¬
digung der britischen Mandate würde unsere See - Verbin¬
dungen bedrohen , wodurch einerseits unsere Marine -
Streitkräfte eine größere und kostspieligere Ausgabe erhalten
würden , während andererseits unsere afrikanische Luftvcrbin -
dung in zwei Hälften geschnitten würde . Deutschland muß wis¬
sen , daß diese Frage nicht erörtert werden kann " Er könne sich,
so fuhr der Redner fort , eine Erörterung nicht vorstellen , so¬
lange Deutschland nicht durch einen großen Akt der Weltpolitik ,

wie beispielsweise den vollständigen und dauernden Verzicht auf
U-Boote , den Verzicht auf die Wehrpflicht .oder eine Vermin¬
derung der Luftmacht um 75 v . H . ein für allemal bewiesen
habe , daß es sich zusammen mit dem britischen Reich für eine
neue Weltordnung des Nichtangrisfs einsetzen wolle ( !) .

*

Bei einer derartigen Argumentierung gegenüber den berech¬
tigten deutschen Kolonialforderungen erübrigt sich allerdings
jede Stellungnahme .

Rückgabe einer deutschen Kolomalslaggr . — Botschafter von
Ribbentrop bei der Feier der Anglo -German -Fellowship .
DNB . London , 25 . Febr . Sir Llaud Hollis überreichte am

Mittwochabend dem Botschafter von Ribbentrop in den Räu¬
men der deutschen Botschaft die Flagge , die bis zum Jahr « 1916
ans dem Regierungsgcbäude in Tanga kDeutsch -Ostasrika ) ge-
weht hatte . Die Flagge war 1916 in die Hände eines Unter¬
offiziers der südafrikanischen Armee gelangt , der sie später Sir
Llaud Hollis übergab .

Botschafter von Ribbentrop nahm die Flagge entgegen und
sprach Sir Llaud Hollis den Dank der deutschen Regierung aus .Die schlichte Feier war durch die Anglo-German -Fellowship
angeregt worden , deren Präsident Lord Mount Temple eben¬
falls anwesend war .
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Mit Berliner Tempo gehen sie ihren Pflichten nach.

Planmäßig wird alles abgeklappert. Die führenden
Modellhäuser und dann auch die Spezialwerkstätten ,
welche zur Erscheinung der gutgekleideten Frau jene
besonderen Kleinigkeiten liefern , die nur dem ober¬
flächlichen Blick unwichtig erscheinen , tatsächlich jedochin ihrer Summe außerordentlich viel zum Gesamtbild
beitragen . Diese nichtigen, wichtigen Dingelchen wer¬
den gerade in Wien mit besonderem Geschmack und Ge¬
schick hergestellt.

Die beiden Berlinerinnen haben das richtige Auge
dafür . Daniela notiert , Doris fotografiert und ent¬
wirft rasch Skizzen. Und ein Teil dieses Materials wird
oft auch gleich an Ort und Stelle zu Berichten für den
Fabianverlag verarbeitet .

Trotzdem bleibt den Mädchen noch Zeit , „Wien zu
genießen, " wie Doris es ausdrückt . Das geschieht
durch kleine Streifen dahin und dorthin , die von
strahlend schönem Frühlingswetter begünstigt werden.
Durch Theaterbesuche , die jetzt , im Zeichen der Oster¬
feiertage , vom Besten das Beste bieten.

Bei diesem „Genießen" kommt den Besucherinnen
Wiens die typische Liebenswürdigkeit der Wiener ent¬
gegen . Denn , obgleich die Damen vom Fabianverlag
lediglich Geschäftsbesuche machen und nur aus Berufs¬
interessen mit dem und jenem zusammenkormnen , und
sich besprechen , erweisen darüber hinaus die Bewohner

Wiens den .Zugrasten' jene selbstverständliche und herz¬
liche Gastfreundschaft » die so bezeichnend ist für das
Oesterreichertum .

Man ladet die feschen Madeln ein , macht sie aufmerk¬
sam , wohin sie unbedingt gehen und was sie auf jeden
Fall gesehen haben müssen , leistet ihnen dabei auch
Gesellschaft und ist liebenswürdig , aufmerksam und ge¬
fällig . „Eben echt wienerisch "

, laut Doris ' vergnügter
Feststellung.

Der ergebenste Kavalier der beiden Damen ist Herr
Poldi Heyder, Direktor — ein Titel , der in Oesterreich
gern gegeben und gern gehört wird — also , Herr Poldi
Heyder . Direktor des Modehauses .Vienna ' in der
Kärntnerstraße.

Ein reizender älterer Herr, so die Meinung von
Doris und Daniela . Ein Schlanke ! und verflixter alter
Steiger , laut Urteil seiner Tarockpartie aus dem Hein¬
richshof. Als »ganza G'hauter ' von der Geschäftskon¬
kurrenz bezeichnet . A Potsch , nach der abfälligen An¬
sicht seiner tyrannischen Haushälterin .

Tatsächlich : ein gut aussehender, gut angezogener
50jähriger Junggeselle . Ein sympathischer LebenSge-
Nießer , wohlhabend, von sanguinischem Temperament.
Sehr erfreulicher Durchschnitt in Punkto Klugheit , Bil¬
dung und Mutterwitz. Dementsprechend allgemein be¬
liebt und mit sich selbst zufrieden.

Auch die beiden Berlinerinnen , die er ,tulli ' findet,
sehen ihn gerne und lassen sich Ebenso gerne seine
liebenswürdigen Aufmerksamkeiten und harmlos -lustige
Hofmacherei gefallen .

Heute am Karsamstag hat er sie mit seinem .Schnau¬
fer! '— übrigens eine ZOPferdige Steyr -Limousine —
aus den Kobenzl zum Nachtmahl gefahren . Es gibt
Backhendel mit Gurkensalat und Apfelstrudel ; dazu
einen süffigen Klofterneuburger.

„Schwer zu sagen , was am schönsten ist, ob Wien oder

der Kobenzl darin , oder das Nachtmahl daselbst, " sagt
Doris mit fidelem Augenzwinkern. „Aber jedenfalls
müßte man Sie in Gold fassen , Heyderlein .

"
„Na , na . . . " wehrt der sehr geschmeichelte Direktor

des Hauses Vienna ab .
„Oder aber zumindest in Essig und Oel malen," ver¬

sichert die dankbare Doris . „Wissen Sie , wenn ich mal
garnichts anderes zu tun haben werde, will ich mich
an dieses Porträt heranmachen . . . "

Und damit entspinnt sich eine jener Neckereien , wie
sie zwischen dem ausgelassenen jungen Mädchen und
dem schmunzelnden Heyder gang und gäbe sind .

Dieses Lachen und Scherzen plätschert vorbei an
Danielas Ohr , während ihr Auge das Panorama der
Stadt umfängt . Tief atmet sie dabei die weiche Lust,die von den Höhen des Wiener Waldes kommt und
noch den Traum von seinen Weiten in sich trägt .

Warm ist diese Luft und milde . Und weichherzig und
träumerisch macht sie die Menschen , die sie atmen . Ein
Stück von Gläubigkeit und Zuversicht, ein Stück Poe -
tentum legt sie still in die Wiege jedes Kindes , darum
sie zieht. Keine Tatmenschen wachsen auf unter ihrem
weichen Wehen. Das melancholisch -müde Schicksal von
Tausenden ist diese Luft, die keine Herbheit kennt .

Dunkel empfindet Danielas Seele diese Zusammen-»
hänge.

.Andreas '
, denkt sie , ,er ist ein Wiener Kind' . Und

sie sieht die Frömmigkeit des gläubigen Katholiken
auf dem geliebten Gesicht , wie es sich aus dem Dämmer-
dunkel des Sankt Beitsdomes abgehoben hat . . . Dann
aber klingt in ihrem Ohr wider , wie er von seinen
acht Berliner Jahren sprach, von der Fülle ihrer
Arbeit , von dem Reichtum ihres Erfolges . Da war
alles Weiche , Verträumte , weggewischt aus seinen Zügen ,und nur noch Wille i/nd Kraft stunden darin . Dazu
hat eine stählerne Stimme Worte geformt . . . -
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